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»” die Weıber Menschen seyn“
Interdiszıplinarıtät VO Forschung un! Lehre 1St gewÖhnlıch dem normatıven Denken verhaftet
eın gemeınhın propagıertes 1el Diese Tielset- sınd, tällt CS ıhnen schwer, solche Phänomene
ZUNS bietet MIr als Jurıisten un:! 1mM WwW1e€e die „Querelle des Femmes“ und ihre theolo-
Sınne Fachtremden eıne ausreichende Legıitima- xjegeschichtlichen Vorpragungen AHNSCINCSSCH
t10n, A dieser Stelle autf eın bemerkenswertes ertassen. Angesiıchts dieses Darstellungsdefizits
Projekt und ein gelungenes Buch hinzuweisen. 1St 6S durchaus anerkennenswert, da{fß Elisaberth
Gegenstand des Projekts 1St. elınes der EersSLaun- och iın ıhrer Juristischen Habılitationsschrift
ıchsten lıteraturgeschichtlichen Phänomene, die „Maıor dıgnıtas EST 1n SCXU vırılı. Das weıbliche
„Querelle des Femmes“”, der geschlechtsüber- Geschlecht Normensystem des 16
greitende, gemeıneuropäısche Diskurs ber We- Jahrhunderts“ (Frankfurt dıe „Querelle
SCI] un: Natur der Frau, der iınsbesondere 1n der des Femmes“ wenıgstens ın dem vorletzten Ka-
Zeıt VOINl Humanısmus und Retormation einen pıtel kurz behandelt. Wenn Elisabeth (3össmann
besonderen Höhepunkt eriIahren hat. dieses Kapıtel als „leider csehr unergiebig“ be-

In dem VO ıhr herausgegebenen „Archiv für zeichnet (45), 1ST dieses Urteil 1mM Hınblick auf
philosophie- un:! theologiegeschichtliche Frau- die eıgene Darstellungsleistung 1ın den Bänden
enforschung“ behandelt Elisabeth (Jössmann ın des Archivs und iınsbesondere 1ın der Eınleitung
eınem auf ehn Bände angelegten Editionsvorha- un! Kommentierung VO Band durchaus nach-
ben das Frauenbild männlıcher un: weıblicher vollziehbar.
Schriftsteller, die der „Querelle des Femmes“ Z war hat Elisabeth (3össmann nıcht als einz1ıge
mi1t eigenen Texten der TIraktaten beteiligt dıe Bedeutung und den weıten Umfang der
°  > Band des Archivs, der die bemerkenswer- „Querelle des Femmes“ entdeckt:; Forschungen
ten Kontroversen über das Menschsein der Frau AUS Frankreich un: England liegen VOI. ber 1mM
enthält, 1St 1996 1n und erweıterter Auflage CI- deutschen Sprachraum 1ST das Wıssen d1e
schienen). Gerade die 1ın diesem Band VCeISaM- „Querelle des Femmes“ VOT allem durch Elisa-
melten Schritten Agrıppa VO Nettesheim beth (3Ossmann un! ıhre Schülerinnen bestimmt
und Valens Acıdalıus welsen eiıne besondere worden (Z Katharına Fıetze, Spiegel der Ver-

nuntt. Theorien ARR Menschseın der Frau 1n derKennzeichnungskraft für die deutsche ersion
der „Querelle des Femmes“ auf, da: ihnen dıe Anthropologie des N Jahrhunderts [Paderborn
tolgenden Bemerkungen gelten sollen, obschon 1991 1); diese Werke sınd uUunNnerseizZt geblieben.
das Archiv als 1ne Einheit verstehen 1St un! Der ınterdıiszıplinäre Charakter hat sıch bestens
alle anderen dort behandelten Schrıitten VO bewährt, nıcht L1UTr 1n meınen Forschungen
Christine de Pızan bıs Christian Thomasıus konnte iıch das 1mM Archıv wıedergegebene Mate-
keine geringere Autmerksamkeit verdienen. rial rezıpleren“, vielmehr haben die VO Elisa-

Hıstorische Frauenforschung 1St aut sechr VEOI- beth (S6össmann entwickelten Interpretationsan-
schiedene Dıiszıiplinen verteılt. Eıindeutigen Vor- satze Eıngang 1n meıne Lehre gefunden. Der
Lalls nehmen die Sozialwıissenschaften e1ın, C and 95 die Weiber Menschen SCYN, der
tolgt VO der Allgemeingeschichte und der Lıite- nıcht?“ 1ST ın meın Seminar ZUrFr Rechtsgeschichte
raturgeschichte. Nunmehr macht sıch uch meın der Frauen eingebracht worden: die orofßse Reso-
Fachgebiet bemerkbar, dıe Rechtsgeschichte. Tl anz bei den Studierenden belegt die hohe Qua

lıtät dieses Buchserwähnen ISt, da{ß 1997 der umfangreiche Sam-
melband „Geschichte der Frauen 1m Recht“, he. Zutrettend stellt dieser Band die „Declamatıo
VO Ute Gerhard, erscheinen WIF! d Da Juristen de nobilitate praexcellentia Foemuine!I Sexus“
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des Henricus Cornelius Agrıppa VO Nettesheim Jahrhunderts entsprechen sollen. Pater Eugenius,
AUS dem Jahr 1529 Dıie Schrift des Kölner der gebildete Jesuit, verkörpert hingegen den 1Iy-
Gelehrten, Arztes und Rechtskonsulenten PUS des gelehrten Kırchenmanns.
Agrıppa VO Nettesheim erscheint gemeınhın als Jedoch: 6S bleibt dıe schon durch den ıtel der
eiıne leuchtende Fackel 1n der finsteren Nacht der denDisputation ausgewlesene Zielsetzung,
Miısogynie; Elisabeth (5össmann versteht treff- Nachweis erbringen, da{fß Frauen keine Men-
lıch, 1n ihrer vorzüglichen Eınleitung derartige schen selen. Diese Aussage wurde gelesen, VeEI-

Einschätzungen T relatıvieren. ber iımmerhıin: breıitet, 1n Streitschritten erortert. Weniger eut-
Agrıppa erwelst sıch 1n seiner Frauenapologie als ıch wurde, dafß sıch hınter den vordergründıgen
Meıster des humanıstischen Arguments: Aus der Auseinandersetzungen ber das Menschsein der
Interiorität wiırd eine Superorität des Weıblichen, Frau eine weıtere Ebene öffnete. Es handelte sıch
und al Zugrundelegung des bıblıschen D:  3 einen verdeckten Angrıiff dıe Ausle-
Befunds, der VO der herkömmlichen Lehre als gungsmethoden der Wiedertäufer, der Anabaptı-
Beleg tür die Schlechtigkeıt, dıe Unterlegenheit SLETIY Acıdalius betreıibt eın exegetisches Spiel MI1t
des weıblichen Geschlechts herangezogen wurde. dem Absurden: Wenn die Wiıedertäuter bewei-
Sedes mater1ae 1STt VO allem der Schöptungsbe- SCHL, da Christus nıcht Gott sel, annn könne
richt. Alle geläufigen Begründungsmuster für die ach derselben Methode bewılesen werden, da{ß$
Unterlegenheıt der Frau lassen sıch leichthin die Frau eın Mensch sel. Der verständıge Leser
kehren, eLwa Adams Schöpfungspriorität und konnte also der Ernsthaftigkeit der Thesen
deres mehr. 5ogar der Sündentall 1st nıcht mehr des Acıdalıius zweıfeln, dennoch and diıe CXrn

Eva anzulasten;: enn als das Verbot,; VO Baum trauenteindliche Botschaft der Dıisputatio ıhren
der Erkenntnis essen, ausgesprochen wurde, Weg 1n die Offentlichkeit.
W dl Eva noch S4700 nıcht erschaffen, da S1e eın Die Gefährlichkeit der Schrift wurde durchaus
solches Verbot S4200 nıcht kennen un übertreten VO der protestantischen Orthodoxie erkannt. So
konnte. Aus der jüdıschen Kabbala entnımmt haben sıch VOTr allem Iutherische Theologen SC
Agrıppa den Vorrang des Namens Eva, enn Eva CNn dle Behauptung vewandt, Frauen selen keine
1ST das Leben, dam ber die rde Die Tradıti- Menschen. Der Leıipzıger Professor für hebräi-
onslınıen, auf denen derartige Deutungen beru- sche Sprache un! Pastor 1n Halle Sımon (3
hen, werden 1n den zyuL lesbaren Eın- un! Über- diccus schrıeb och 1595 seıne „Defensio
leitungen entschlüsselt. Muliebris“, die Gleichrangigkeit der Frau

Etw: 70 Jahre spater CITERLE eın Gelehrten- schöpfungs- un:! heilsgeschichtlich begrün-
streıt ber das Menschsein der Frau dıe emuter. den ber Gediccus 1st siıcherlich eın Frauen-
Anla{fß W ar die „Disputatıio OVa CONTIra Mulıieres, freund; fürchtet lediglich dl€ Unruhe, die eıne
Qua probatur, Cas Omınes 110 esse“ des Valens ketzerische Überspitzung des tradıtionellen Inte-
Acıdalius aus dem Jahr 1595 Der Verfasser, ein r1or1tätsdogmas nach sıch zıehen mu{fß
geborener Brandenburger, War eıne europäische Wıe stark 1n der Tat die Wırkungsgeschichte
Persönlichkeit, eın Latınıst, der seıne Gelehrsam- der Dıisputatio des Acıdalius W dl, zeıgen ep1g0-
elt AUS den führenden Unıiversıitäten ın Padua nale Schriften WwW1e€e die des Wıttenbergers Franz
un: Bologna miıtgebracht hatte. Valens Acıdalıus Heinrich Hoeltich VO 16/2 „Quaestıi10o: Foe-
stutzt sıch 1n seıner Dıisputatio auft das beliebte mına 110  — EST OMO  «“ Die Miınderrangigkeit und
Stilmittel des kontroversen Dısputs. In einem Mınderwertigkeıt der Frau werden mıt den gan-
rhetorischen Wettstreıt werden die Argumente vigen Argumenten belegt. Elisabeth GOössmann
für un die Frauen ausgetauscht, wobe1l hat entdeckt, da diese Schrift VO 16/72 bezeich-
Bruder Endres, der Benediktiner, als Weiberteind nenderweise als Autorıitäten och den berüchtig-
auftritt, während Pater Eugen1us, der Jesuıt, als ten Hexenhammer des Jacob Sprenger und die

ebenso berüchtigte „Daemonomanıa” des JeanWeiberftfreund tguriert. Im Grunde wiırd durch
diese Rollenverteilung bereıts angedeutet, da Bodin Zzıtlert. Ferner wırd durch dıe VO der
dıe Inferioritätsvorstellungen dem beschränkten Herausgeberin geschickt ausgewählten Quellen
Horizont e1nes Durchschnittsklerikers des deutlich, da derartıges Gedankengut auch och
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1m 1 Ja 1mM 20 Jahrhundert (1910) seıne „Querelle des Femmes“ stiefß un: aut dıe Schrit-
Nachwirkungen enttalten konnte. ten VOIN Elisabeth (53össmann uiIimerksam wurde,

In diesem Zusammenhang se1 dem Juristen der da drängte sıch MIr eıne Frage auf, die 1C 1MmM C1I-

1nweıls yEeSLALLEL, da Elisabeth (5össmann sten Band des Archivs (München 1984, Jetzt
durchaus auch die typısch Jurıstische Lainıe dieses wıederftfand: ‚Haben WIr CCS bei Frauenbewegun-
Dıisputs ber das Menschsein der Frau erkannt SCIL, ıhren Theorien un: Gegentheorien mıiıt e1-

C kontinuijerlich wıederkehrenden Phänomenhat. Urheber W al der berühmte tranzösısche Ju-
rıst des Humanısmus Jacques Cu)Jas, der 1n sSe1- 1n Soz1ial- un: Geistesgeschichte tun?“ Die
H6  —$ Observationes in einer knappen Kommen- dauernde Wiederkehr der „Querelle des Fem-
tierung Zzu 4R - 19.328. 5 1m Jahr 1564 tormulıert mes  . 1St 1n der Tat eın Phänomen, dessen Deu-
hat: „Foemina ıtem proprie 110 est OoMmMO  c Die Lung och weıterer Forschung bedart.
semantısche Frage ach dem Verhältnis VO Stephan Buchholz
„homo“ un „toemina“ hat weıt ausgreifende
Auslegungsstreıitigkeiten hervorgerufen. uch Ob dll. Weiber Menschen SCY I, der nıcht? Hg. Elı-

sabeth Gössmann, Z überarb. C1 W. utl München:1er schımmert natürlıch das negatıve Wertungs- iudiciıum 398 Archıv für philosophie- und
verhältnıs durch den Begriffsstreit hıindurch. theologiegeschichtliche Frauenforschung. Kart.

Sowelılt eın kurzer Eıinblick 1n den Z bespre- 39,80
chenden Band Als ıch 1mM Rahmen meıner Ar- Buchholz, Sub 1rı POTESTALE erıs ei ipse domıiınabı-
beıten ZUuUr Rechtsgeschichte der Frau aut die tur tibı (Gen 3016); 1n ZSRG ‚al (1994) 2355—404

Neue politische Theologie
Eıne Programmschrift

Im Eingangskapıtel seıiner „Matthäuspassıon“ Werk den EeTSFeN Band einer Reihe „Reli-
Frankfurt 1985, 18{f.) notjert der Philosoph 2102 Geschichte Gesellschaft Fundamental-
Hans Blumenberg: : Das Verwunderlichste theologische Studien“ VO  —_ Die utoren verstie-

der Geschichte der christlichen Theologie 1ST ıhr hen iıhre Beıträge als eıne Art Programmschrift,
sprachlicher Kleinmut, das Leiden A der Sprach- die den Rahmen der Reihe abstecken soll.
armut.“ Die christliche Theologıie, Blumen- Den Grundton dieses tundamentaltheolog1-
berg, habe VO der Antıke bıs ZUT Gegenwart dıe schen Dreiklangs o1bt Metz mıt seinem Artikel
ursprünglıch kraftige Sprache der Bıbel anls (Gsan- „Im Eingedenken remden Leids Zu eiıner Basıs-
gelband der Sprache der jeweıls herrschenden kategorie christlicher Theologie“ (3—-20). Gegen
Philosophie legen lassen. Der Preıs dieser „philo- eıne philosophisch fixierte, nıcht
sophiıcal correctness“ aber se1 eın Verblassen, abgehärtete Theologıe postulıert Metz als
eıne Eınengung der theologischen Sprache und, Grundkategorie christlicher Theologie dıe

„Leidempfindlichkeit“ (8) eıner Theolo-verhängnisvoller, eıne Vertälschung der bıbli-
schen Gottesvorstellung: „Der Ott der Philoso- Z16, dıie sıch selbst als polıtisch un: nachi:dealı-
phenA 1St unempfindlıch, der der Biıbel überemp- stisch versteht. Gegen eine sıch metaphysısch-
tindlich.“ ew1gkeıtsversessen gerierende Theologie stellt

Miıt diesen poıntierten Feststellungen des Phı- Metz dıe eschatologisch gepragte Botschaftt der
losophen Blumenberg 1aßt sıch das Anlıegen biblischen TIradıtion. Diese Tradıtion lebendig
dreier Fundamentaltheologen 1ın ıhrem (Gemeın- halten und s1e dem staändıg drohenden Vergessen
schattswerk „Gottesrede“> pragnant auf eınen entreißen, 1st die Aufgabe einer christliıchen
Nenner bringen. Di1e utoren der emeriıtıerte „Memorı1a passıon1s” (8 dıe dıe Erinnernden
Münsteraner Fundamentaltheologe Johann befähigt, die Geschichte 4AaUS der Perspektive der
Metz, se1ın Nachfolger Jürgen Werbick un: der Opfer sehen. [Derart annn die Theologıe den
Wıener Johann Reikerstorter legen mMiı1t iıhrem Getahren einer abstrakt argumentierenden,
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